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Was bisher geschah


Nach dem Tod seines strengen Großvaters zieht Dominik mit seiner Mutter Angelika ins Haus der Oma. Auch Angelikas Chef, der von Dominik spöttisch Rübe genannt wird, zieht dort mit ein. Als Dominik wegen ständigen Ärgers mit Rübe und deswegen verpassten Volleyballturnieren aus der Mannschaft fliegt, eskaliert die Lage zu Hause. Martin, der Vater seines besten Freundes und Volleyball-Kumpels Bens, überredet ihn, es in seiner Trainingsgruppe einmal mit Beachvolleyball zu versuchen. Auch Ben wechselt dorthin, so dass beide ein starkes Duo bilden.


Sportlich geht es steil voran, schon bald meldet sich der Bundestrainer. So nimmt auch der Gedanke weiter Form an, nach seinem Vater zu suchen. Inzwischen weiß Dominik nämlich, dass Jonas als Beachvolleyball-Trainer für ein Londoner Jugend-Elite-Team verantwortlich ist, und er hofft, ihn bei einem internationalen Jugendturnier in Frankreich treffen zu können.


Nach dem Gewinn der Jugendmeisterschaften verletzt sich Ben im Halbfinale der Jugend-EM auf eine ziemlich ungeschickte Weise. Das von allen erhoffte Endspiel zwischen Dominik und Ben gegen Hayden und Taylor aus London kommt deshalb nicht zustande.


Als Rübe Dominik absichtlich die Treppe herunterstößt und seine Mutter für ihn Partei ergreift, bricht Dominik den Kontakt zu ihr ab.


Jonas bewirbt sich um eine Trainerstelle in Deutschland und bekommt einen Posten in Hamburg. Die Qualifikation für die U19-Weltmeisterschaften gelingt und alle warten gespannt auf das heiß ersehnte Endspiel gegen Hayden und Taylor, das die Londoner Freunde gewinnen. Nach dem Endspiel liest Dominik alte Briefe, die seine Mutter an Jonas geschrieben hat, und in denen nur Lügen stehen. Nach dieser privaten Niederlage fällt der Junge in ein tiefes Loch und reißt Ben mit in den Abgrund. Sportlich gelingt so gut wie gar nichts mehr. Mit Jonas gibt es ständig Streit und ihr Verhältnis wird mit jedem Tag schlechter. Die Saison verläuft mies, aber als es endlich mal einen Erfolg gibt, will Dominik mit Jessica feiern. Sie nutzt die Situation allerdings, um mit ihm Schluss zu machen.


Jonas zieht mit seiner Familie zieht nach Kiel in Dominiks Wohnung, während Dominik einen alten Bauernhof kauft und eine große Scheune zur Trainingshalle umbauen lässt. Ben hat ebenfalls hat eine Geschäftsidee - er will auf dem Grundstück eine größere Halle bauen lassen, die andere Sportler nutzen können. Auch Kerstin hat Pläne, von denen Dominik allerdings alles andere als überzeugt ist: Sie möchte eine Biografie über ihn und sein turbulentes Leben schreiben, die „Sandspiele“ heißen soll.





Kapitel 1


Mein Leben - Schwarz auf Weiß


Nach der Rückkehr aus London drängt Kerstin mich jede freie Sekunde, an meiner Biografie zu arbeiten. Am Anfang fand ich das Ganze einigermaßen interessant, vielleicht sogar witzig, aber inzwischen nervt es nur noch. Vor allem nervt es mich, dass meine Freundin mit einer ätzenden Eifersucht reagiert, sobald Mädchen in meiner Lebensgeschichte auftauchen. Auf meine Jugendliebe Ella ist sie gar nicht gut zu sprechen und ich kann ihr nicht klarmachen, dass zwischen Ella und mir seit Jahren nichts mehr läuft. „Ihr telefoniert doch bestimmt ständig, oder?“, fragt sie mich lauernd. Wir sind gerade dabei, das Kapitel über meinen Mallorcaurlaub, bei dem ich Ella kennengelernt habe, abzuschließen.


„Nein, wir telefonieren nicht“, sage ich. „Manchmal schreiben wir uns E-Mails.“


„Ach? Und warum?“ Ihre Stimme ist ein einziger Vorwurf.


„Wir sind Freunde“, antworte ich irritiert.


„Aha“, zweifelt Kerstin und ich weiß überhaupt nicht, was das jetzt soll. Ich denke, ich ignoriere sie einfach, aber meine Freundin hakt nach: „Also? Läuft da noch was zwischen euch?“


„Nein.“


„Dann musst du ihr ja auch nicht mehr schreiben.“


„Was soll das jetzt? Das mit Ella und mir ist Jahre her, und außerdem quetsche ich dich doch auch nicht wegen deiner Exfreunde aus.“


„Und warum nicht?“


„Weil… Okay, wenn du willst, können wir jetzt über deine Exfreunde reden.“


„Nein, will ich nicht!“


„Dann reden wir über Ella.“


„Ich will nicht über deine dämliche Ella reden.“


„Und warum nervst du dann so?“


„Egal, lass uns weitermachen“, winkt sie ab.


Kerstin will einfach jede winzige Kleinigkeit wissen, und ich erinnere mich wirklich nicht gern an die Zeit mit Rübe, als Oma starb und ich aus dem Volleyballteam geflogen bin. Immer wieder hakt sie nach und je weniger ich bereit bin, über diese Zeit zu reden, umso mehr setzt sie mir zu. Nachts träume ich oft von Rübe. Ich sehe Oma vor mir, wie sie vor ihm zurückweicht oder bewusstlos in der Küche auf den kalten Fliesen liegt. Oft wache ich schweißnass auf und auch Kerstin wird dabei meistens wach. Dann will sie unbedingt mit mir über meine Träume reden und reagiert meistens gleich: „Du fängst jetzt eben an, das Ganze zu verarbeiten, das ist doch gut.“


„Du träumst ja auch nicht jede Nacht so ein wirres Zeug.“


„Du musst einfach mehr über deine Vergangenheit sprechen, sonst kommt irgendwann alles hoch und du explodierst. Vielleicht ist es jetzt wirklich an der Zeit, dich mit dem Geschehen auseinanderzusetzen.“


„Es liegt an dem Buch, wir sollten das Ganze wirklich lassen. Das Zeug will doch sowieso niemand lesen, schließlich bin ich erst zwanzig und für eine eigene Biografie viel zu jung. Außerdem habe ich für diesen Quatsch überhaupt keine Zeit.“


Ich träume allerdings nicht nur von Rübe, sondern immer wieder auch von einem schwarzen Hund, von dem ich nicht weiß, wie er heißt und wem er gehört. Regelmäßig taucht er in meinen Träumen auf und jedes Mal frage ich mich, was das zu bedeuten hat.


Als das Hallentraining wieder beginnt und wir gerade zum Anfang der Saison gegen die ganz großen Brocken der zweiten Bundesliga spielen müssen, habe ich dreimal in der Woche Ruhe vor Kerstin und ihren Eifersüchteleien, denn dann bin ich in der Kieler Halle und somit weit genug weg von allen Biografien dieser Welt. Allerdings habe ich dafür Jonas an der Hacke, der das Hallenteam übernommen hat. Zu meinem Glück sind aber einige meiner Mitspieler beim Trainingsauftakt so dermaßen außer Form, dass mein Vater hauptsächlich mit ihnen beschäftigt ist. Wir trainieren dreimal in der Woche, verglichen mit unserem Beachtraining ist das so gut wie gar nichts, aber wir müssen dazu von Schilksee nach Kiel fahren, was ziemlich zeitaufwändig ist. Weil wir in diesem Jahr unser Studium beginnen und noch Semesterferien sind, haben wir im Moment noch verhältnismäßig viel Freizeit, die wir natürlich nutzen. Ben und Linda verziehen sich ständig in Bens Wohnung, um sich dort zu vergnügen, während ich mit Kerstin an der Biografie arbeite. Abends wird es oft spät, aber ich laufe trotzdem jeden Morgen um sechs mit Ben die üblichen zehn Kilometer. Wenn wir zurückkommen, schläft Kerstin noch, deshalb frühstücke ich meistens ohne sie. Tagsüber arbeitet sie jetzt aushilfsweise in einer Boutique, um sich ihr Studium zu finanzieren, und ich bin abends dreimal in der Woche zum Training in Kiel. An unseren Trainingstagen gehen wir morgens von zehn bis zwölf mit Martin in den Kraftraum, dienstags und donnerstags schwimmen wir von vier bis sechs abends. Das klingt nach einem großen Pensum, aber wir haben eine Menge Freizeit – deshalb beschließen wir, Schwedisch zu lernen. Ich selbst, um mich endlich mit Farmor und Farfar, meinen schwedischen Großeltern, unterhalten zu können, und Ben, um Linda eine Freude zu machen. Dienstags und donnerstags büffeln wir deshalb von neun bis eins in der Volkshochschule.


Heute habe ich biografiefrei, weil Kerstin und Ben mit ihren Eltern unterwegs sind. Ich bin mit Linda verabredet, die ein paar Dekorationsideen für unsere Gästezimmer hat. Zwar habe ich überhaupt keine Lust, durch Kataloge zu stöbern, aber Linda würde mich so lange nerven, bis ich nachgebe, deshalb mache ich mich auf den Weg in Bens Wohnung.


„Bin gleich fertig!“, ruft meine Schwester von ihrem Schreibtisch aus. Sie wirkt angespannt, und es scheint ihr ziemlich wichtig zu sein, dass ich nicht sehe, was sie dort treibt. Das weckt natürlich sofort meine Neugier. „Was machst du da?“, frage ich deshalb und versuche, an ihr vorbei zu schielen.


„Nichts.“


„Zeig mal.“


„Nein!“, ruft sie entsetzt und verdeckt mit den Händen den Bildschirm.


„Hast du Geheimnisse vor mir?“, necke ich sie.


„Ja.“


„Echt? Jetzt bin ich richtig neugierig. Lass mich mal sehen.“


„Nein. Geh weg.“


„Linda, du wirst doch deinem Bruderherz nichts abschlagen, oder?“, frage ich schmeichelnd und klimpere mit den Augen.


„Das ist gemein. Du weißt, dass ich diesem Blick nicht widerstehen kann.“


„Also? Was machst du da?“


„Nichts. Das habe ich doch schon gesagt.“


„Komm schon!“


„Also gut. Ich schreibe eine E-Mail an Jessica.“


„An Jessica?“, frage ich erstaunt.


„Ja. An deine Ex-Freundin.“


„Und warum?“


„Nur so!“


„Schreibt ihr euch regelmäßig?“


„Ja, schon lange.“


„Und warum soll ich davon nichts wissen?“


„Ich wusste nicht, wie du darauf reagierst.“


„Das ist mir vollkommen egal, Linda.“


„Ehrlich?“


„Ja“, antworte ich und versuche wieder, auf den Bildschirm zu schielen. „Was schreibt sie denn so?“


„Ich denke, es ist dir egal?“


„Ich habe gesagt, es ist mir egal, dass ihr euch schreibt und nicht, was ihr euch schreibt.“


„Deine Logik!“, sagt Linda kopfschüttelnd. „Sie hat übrigens eine neue Partnerin.“


„Wie heißt sie denn?“


„Trixie.“


„Spielen sie schon lange zusammen?“


„Ja.“


Das interessiert mich jetzt wirklich. „Lass mich mal sehen!“


Ich öffne eine Suchmaschine und gebe Jessicas Namen ein. Gespannt klicke ich mich durch Jessicas Teamhomepage. Sie spielte im Mai und Juni ausschließlich A-Turniere und im Juli nahm sie sogar an einem Premium-Cup des Westdeutschen Volleyballverbands in Bottrop teil.


„Sie hat zwölf Turniere gespielt. Das ist ein enormes Pensum“, staune ich.


„Mir hat sie gesagt, dass sie jetzt endlich wieder Spaß am Spielen hat und es noch einmal richtig wissen möchte.“


„Wenn sie so weitermacht, funktioniert es auch. Die Platzierungen sind wirklich gut.“


„Die Hallensaison spielt sie auch.“


„Ja, das habe ich auch gerade gesehen, sie ist Mittelblockerin beim Kölner Volleyball-Team und spielt in der Regionalliga.“


„Wie du letztes Jahr.“


„Richtig, aber dieses Jahr spielen Ben und ich in der zweiten Bundesliga, das ist so dermaßen cool!“, schwärme ich und Linda fragt grinsend: „Noch cooler als Beachvolleyball?“


„Hey, cooler als Beachvolleyball geht’s gar nicht.“


Neugierig klicke ich mich weiter durch die Seite und staune, dass Jessica und Trixie sogar amtierende Landesmeisterinnen in Nordrhein-Westfalen sind.


„Da staunst du!“, grinst Linda.


„Allerdings. Das wusste ich alles gar nicht.“


„Im Gegenteil dazu weiß Jessica alles über dich.“


„Woher willst du das wissen?“


„Weil ich ihr alles erzählt habe.“


„Was genau meinst du damit?“


„Ich habe ihr alles erzählt, vor allem, dass du dusselig genug warst, um bei den Weltmeisterschaften über ein Spielzeugauto zu stolpern und deshalb das Finale zu versauen.“


„Du bist so fies!“, lache ich und fange an, sie zu kitzeln.


„Im Nachhinein ist das doch witzig“, kreischt sie.


„Erzähl das mal deinem Vater.“


„Stimmt. Papa fand das gar nicht lustig und euer Endspiel ist deshalb auch noch nicht abgehakt. Jetzt müsst ihr noch zwei Jahre warten bis zu den U23-Meisterschaften.“


„Daran brauchst du mich nicht erinnern. Ich hoffe einfach, dass vorher irgendetwas möglich ist. Ich will ein Endspiel gegen Hayden und Taylor – und wenn ich deswegen zu Fuß nach China wandern muss, dann mache ich das eben“, lache ich.


„Dann müsste Ben aber mit, oder?“, fragt Linda schelmisch.


„Hey, wenn der Lohn ein Endspiel gegen die Londoner Jungs ist, dann wandert Ben mit. Du kennst doch deinen Schatz.“


„Richtig, und vor allem kenne ich meinen Vater. Ich glaube, an diese Lösung hat er noch gar nicht gedacht. Zu Fuß nach China wandern und dort die Londoner besiegen“, kichert meine kleine Schwester. Wir können so herrlich albern sein!


„Das ist alles nur Wunschdenken. Uns ist klar, dass wir noch zwei Jahre warten müssen.“


„Träumen ist ja nicht verboten.“


„Stimmt. Ich werde irre bei dem Gedanken, wie langsam zwei Jahre vergehen. Wir warten jetzt schon, seit wir siebzehn sind.“


„Wieso trefft ihr euch nicht einfach irgendwo und spielt gegeneinander?“


„In China?“, ärgere ich sie und sie stichelt zurück: „Meinetwegen auch im Taka-Tuka-Land.“


„Weil dann die Stimmung fehlt. Die Zuschauer, die Spannung und das ganze Drumherum.“


„Halbe Sachen sind nicht euer Ding, oder?“


„Richtig.“ Ich klicke noch ein wenig durch Jessicas Seite, aber irgendwann wird Linda ungeduldig: „Ich wollte dir doch meine Ideen zeigen.“


„Im Grunde ist mir die Dekoration vollkommen egal. Warum besprichst du das nicht einfach mit Kerstin?“, frage ich lahm.


„Weil du der Typ mit dem dicken Bankkonto bist und das Ganze bezahlen musst.“


„Warum kauft ihr nicht einfach das Nötigste ein und gebt mir die Rechnung?“


„Weil es so keinen Spaß macht.“


„Was du so Spaß nennst! Ich habe überhaupt keine Lust, Vasen oder Bilder auszusuchen.“


„Das war mir schon klar und genau deshalb habe ich dir diese Qual abgenommen. Siehst du, Bruderherz, es ist alles halb so wild: Du musst nur noch begeistert sein, weil ich eine so sensationelle Auswahl getroffen habe, eifrig mit dem Kopf nicken, die Preise ignorieren und ich schicke die Bestellung ab. Taraaa, du hast überhaupt keine Arbeit. Bin ich nicht gut?“


„Okay. Ich gebe dir zehn Minuten.“


„Und dann?“


„Dann lade ich dich zum Essen ein.“


„Echt?“


„Klar. Ich habe Hunger und Frauke hat nichts vorbereitet.“


„Wie cool. Mein großer Bruder geht mit mir aus.“


„Du benimmst dich aber“, drohe ich scherzhaft.


„Hey, das mache ich immer.“


„Ja. Sicher.“


„Dann beeilen wir uns. Sieh mal, hier habe ich schon alles aufgelistet“, sagt Linda und überreicht mir einen dicken Stapel mit quietschbunten Ausdrucken. „Du darfst dir alles ansehen, nur nicht die auf der letzten Seite aufaddierten Zahlen.“


„Was ist denn das für eine Farbe?“, frage ich erschrocken und kneife die Augen zu.


„Das ist apfelgrün.“


„Es sieht eher aus wie…“


„Es sieht schön aus und passt perfekt hierzu“, sagt Linda und zeigt mir knallpinkfarbige Bilderrahmen. Mich wundert, dass der Drucker dabei vor Überforderung nicht gestreikt hat.


„Hey, wir wollen, dass unsere Gäste wiederkommen“, protestiere ich entsetzt.


„Das werden sie auch. Alles wird perfekt.“ Linda ist von ihrer Auswahl natürlich überzeugt.


„Ich weiß nicht“, zweifle ich.


„Doch. Das sieht toll aus. Vertrau mir, ich bin schließlich ein Mädchen und diese Ausstattung ist für eines der Mädchenzimmer.“


„Ach? Wir haben spezielle Mädchenzimmer?“


„Natürlich. Die Jungenzimmer richten wir ganz anders ein.“


„Ich weiß schon – weiße Möbel, weiße Tapeten, weiße Bilderrahmen mit weißen Bildern.“


„Du hast eine weiße Macke, weißt du das?“


„Eine Farbe darfst du aussuchen, der Rest bleibt weiß.“


„Du bist so ein Langweiler.“


„Wenn du jetzt maulig wirst, stopfe ich deine Liste in den Aktenvernichter.“


„Okay. Eine Farbe. Eine Jungenfarbe natürlich. Da gibt es sowieso nur eine.“


„Blau!“, sage ich schnell.


„Ja. Meinetwegen blau“, gibt Linda nach und rollt die Augen.


„Aber du hast vorhin von einem der Mädchenzimmer gesprochen. Heißt das, wir planen für jedes Zimmer eine eigene Deko?“


„Natürlich! Stell dir vor, man irrt sich nachts im Zimmer? Dann wacht man in einem falschen Bett auf, nur weil die Tapeten überall gleich sind.“


„Linda, das ist hier keine Jugendherberge. Hier wird nachts nicht durch die Flure geirrt. Die Leute sind spätestens um zehn im Bett, weil sie morgens früh raus müssen.“


„Es sind aber Jungs und Mädchen gleichzeitig anwesend, wer weiß, was da passiert. Wir wollen doch kein Risiko eingehen und deshalb bekommt jedes Zimmer eine andere Farbe.“


„Wir müssen am Eingang Sonnenbrillen verteilen, das ist schon mal sicher. Von deinen Farbkombinationen kriegt man ja die Augengrippe.“


„Eine Augengrippe gibt es nicht.“


„Noch nicht, aber es ist nur eine Frage der Zeit. Ein Blick in deine Zimmer und schon gibt es eine neue Krankheit.“


„Du bist wirklich verrückt, Bruderherz.“


„Von wem ich das wohl habe?“


„Keine Ahnung, aber jetzt zu den Farben. Also, ich dachte, das erste Zimmer streichen wir in pink und apfelgrün, der zweite Raum wird weinrot und himmelblau und das dritte Zimmer wird lavendelfarbig und mittelgrau.“


„Lavendel ist eine Farbe?“


„Ja. Lavendel ist das neue Lila.“


„Und warum sagst du dann nicht einfach lila?“, frage ich, aber Linda rollt nur die Augen und hakt nach: „Bist du damit einverstanden?“


„Mit apfelpink und weinblau?“


„Idiot!“


„Oder heißt es himmelrot und mittelpink?“


„Du bist so witzig! Bist du jetzt einverstanden oder nicht?“


„Nein, bin ich nicht, aber du machst doch sowieso, was du willst.“


„Ich würde doch niemals etwas hinter deinem Rücken machen“, erklärt Linda zuckersüß und ich gebe nach: „Aber die Jungenzimmer werden weiß und weiß und weiß und jedes der Zimmer bekommt als Kontrast einen anderen Blauton, nur für den Fall, dass sich nachts jemand verläuft und im falschen Bett aufwacht, wovor du ja eine schreckliche Angst zu haben scheinst.“


„Okay, Bruderherz, und weil ich so schnell nachgegeben habe, musst du mich nach Strande ins Landmanns einladen.“


„Da kriegen wir gar keinen Tisch.“


„Doch, kriegen wir. Lass mich mal machen.“ Selbstbewusst nimmt Linda das Telefon und es wundert mich überhaupt nicht, dass sie Erfolg hat. „Wir sind in zwanzig Minuten da“, sagt sie und legt auf. „Beeilung, Schlafmütze, wir haben einen Tisch für halb sieben.“


„Darf ich mich noch umziehen?“


„Wie rennst du hier überhaupt herum?“


„Entschuldigung, dass ich in meinem eigenen Haus anziehe, was ich will.“


„Kannst du in deiner Freizeit nicht mal etwas anderes tragen als Sportklamotten? Wie wäre es mit einer Jeans? Du hast so einen knackigen…“


„Klappe!“


Linda zuliebe zwänge ich mich in eine Jeans, suche ein möglichst neutrales T-Shirt aus und schnappe mir meine Jacke. Geld habe ich, Linda ist bereit. Es kann losgehen. Natürlich plappert sie die ganze Zeit und sie wäre nicht Linda, wenn sie nicht den Moment nutzen würde, mich schon wieder zu manipulieren. „Du weißt, dass ich bald volljährig werde, oder?“


„Zumindest auf dem Papier.“


„Guter Witz, aber du lenkst ab. Ich werde bald volljährig.“


„Was soll ich dir schenken, Prinzessin? Ein Schloss? Eine goldene Kutsche? Eine Weltreise?“


„Ja, ja und ja“, lacht Linda. „Aber eigentlich brauche ich keine Geschenke, und ich will auch keine große Feier. Ich möchte nur, dass wir alle zusammen essen.“


„Das lässt sich doch einrichten.“


„Wir könnten gleich im Landmanns fragen, ob der Saal frei ist.“


„Das ist viel zu teuer!“


„Ich könnte mir von allen Geld wünschen und selbst bezahlen.“


„Ich weiß nicht, ob das reicht.“


„So viele Leute sind wir doch gar nicht. Zähl mal durch.“


„Du und Ben, deine Eltern, Maja, Kerstin und ich.“


„Und deine Mutter natürlich mit Johannes.“


„Und Bens Eltern.“


„Klar.“


„Dann sind wir elf Personen.“


„Dafür brauchen wir den Saal nicht.“


„Stimmt. Wenn du wirklich nicht mehr Leute einladen willst, zahle ich das Essen.“


„Bruderherz!“, ruft sie und wirft sich mir an den Hals. „Du bist der Größte.“


„Du machst mich noch pleite und am Ende muss ich noch irgendwo Teller spülen, damit ich meine sportliche Karriere finanzieren kann. Du gibst mein Geld aus für pinkfarbige Bilderrahmen, die kein Mensch braucht, und für irgendeinen Kitsch in einer Farbe, die du apfelgrün nennst und der doch nur einstaubt. Kannst du mir mal erklären, warum ich dir immer wieder alles durchgehen lasse?“


„Weil du mich liebst“, sagt sie schmeichelnd.


„Das stimmt, du kleine Hexe.“


Lachend betreten wir das Landmanns. Linda bestellt Lammfilet mit Folienkartoffel, ich nehme die gegrillte Forelle mit Salat. Dazu trinken wir ein Glas Wein. Jasper, der Besitzer, lässt sich von Linda an unseren Tisch heranwinken und natürlich wickelt sie diesen armen Mann um den kleinen Finger: „Ich brauche für den 24. September einen Tisch für elf Personen.“


„Das ist aber knapp.“


„Nein. Wieso? Das ist erst in einer Woche.“


Ich kichere, schließlich kenne ich die Logik meiner kleinen Schwester. Aber Jasper sieht sowieso aus, als würde er alles dafür tun, um Linda diesen Wunsch zu erfüllen. „Ich sehe mal, was ich tun kann“, sagt er und verschwindet hinter einer Tür. Wenige Minuten später erscheint er lächelnd wieder an unserem Tisch und macht Linda happy: „Du hast Glück, Linda. Wir haben tatsächlich noch einen Tisch frei, allerdings nur für zwei Stunden.“


„Das ist super!“, freut sich Linda.


„Was sollen wir servieren?“


„Schlag etwas vor.“


„Wie wäre es mit einem Spanferkel?“


„Auf keinen Fall! Wir sind eine Sportlerfamilie.“


„Linda ist die Sportlichste von uns“, lache ich und handele mir einen fiesen Seitenhieb ein.


„Bin ich auch“, sagt sie und grinst.


„Deshalb joggen wir auch nach Hause.“


„Vergiss es.“


„Okay, Linda. Ruf mich einfach die Tage an, dann besprechen wir das Menü.“


„Ist gut. Vielen Dank, Jasper.“


Als wir zu Hause eintreffen, sind die Wolfs schon zurück.


„Wo wart ihr?“, fragt Ben.


„Mein Bruderherz hat mich ins Landmanns eingeladen.“


„Linda hat mich mal wieder reingelegt“, stöhne ich gespielt. „Erst tut sie so, als wolle sie unbedingt mit mir ausgehen, und dann stellt sich heraus, dass sie das Ganze so geplant hat, um Jasper nach einem Tisch für ihre Geburtstagsfeier anzubetteln.“


„Stimmt doch gar nicht.“


„Natürlich hatte er wie durch ein Wunder noch einen Tisch für elf Personen frei.“


„Nur elf?“, wundert sich Ben.


„Ja, ich will nur mit der Familie feiern.“


„Aber ich dachte, hier steigt endlich mal wieder eine vernünftige Party. Immerhin wirst du achtzehn“, drängt mein Kumpel und fühlt sich um ein Gelage betrogen.


„Nein, dazu habe ich gar keine Lust. Ich möchte nur mit euch feiern, außerdem habe ich eine Überraschung für euch.“


„Was für eine Überraschung?“, will ich natürlich sofort wissen. Obwohl… will ich das wirklich? Lindas Überraschungen heißen nicht umsonst so, meistens sind sie ziemlich schräg, oft unmöglich und schlecht durchführbar, gelegentlich sogar gefährlich.


„Das erfahrt ihr schon noch früh genug. Außerdem war der Abend auch so ganz erfolgreich, schließlich konnte ich meinen großen Bruder von meinen Deko-Ideen für die Gästezimmer überzeugen.“


„Die hätte ich auch gern mit ausgesucht“, sagt Kerstin, und ich werfe ihr einen vorsichtigen Blick zu. „Das wusste ich nicht“, antworte ich kleinlaut.


„Egal. Jetzt ist es sowieso zu spät.“


„Tut mir wirklich leid“, sage ich zerknirscht.


„Schon gut, aber wir arbeiten noch an dem Buch, ja?“


„Klar.“


„Kommst du mit hoch?“, lockt sie mich und ich beiße sofort an: „Ja, lass uns gehen.“


Im Zimmer setzt sich Kerstin direkt an den Schreibtisch und stellt den Laptop an. Ich stehe hinter ihr und massiere ihren Nacken. Das mag sie und nach wenigen Sekunden schnurrt sie wie eine Katze: „Das kannst du wirklich gut.“


„Hmmm, ich weiß.“


„Was habt ihr denn ausgesucht?“


„Linda hatte schon eine komplette Liste. Die Farben sind grausam, ich weiß noch nicht einmal, wie sie richtig heißen. Am besten fragst du sie selbst. Und wenn du etwas ändern möchtest, sagst du es ihr gleich. Ich bin froh, wenn ich ein wenig Unterstützung gegen meine Schwester habe. Du weißt, dass ich ihr nichts abschlagen kann, aber dir auch nicht.“


„Ich weiß, und deshalb darfst du mich jetzt noch vierzig Stunden massieren.“


„Kein Problem.“


Kerstin öffnet die Datei und fragt wie nebenbei: „Und worüber habt ihr euch noch so unterhalten?“


„Über nichts… oder… doch, wir haben kurz über Jessica gesprochen.“


„Über Jessica?“


„Ja, hat Linda dir erzählt, dass sie Kontakt zu ihr hat?“


„Nein“, sagt Kerstin sofort und ihr Unterton klingt frostig.


„Stell dir vor – sie ist sogar Landesmeisterin.“


„Na und?“


„Das heißt, dass wir uns nächste Saison mit Sicherheit wieder gelegentlich sehen.“


„Ach? Und wie findest du das?“


„Das ist super. Ich freue mich für sie.“


„Und?“


„Was und?“


„Freust du dich, sie zu treffen?“


„Ich weiß nicht. Ja, ich denke schon.“


„Dachte ich mir“, schnappt Kerstin zu und ich spüre unter meinen Händen, wie sie versteift.


„Was?“


„Dass du es kaum erwarten kannst, sie zu treffen.“


„Das habe ich nicht gesagt“, wehre ich mich vorsichtig.


„Hör doch auf. Ich weiß doch, dass du ständig an sie denkst.“


„Ich habe bis vorhin nicht ein einziges Mal an sie gedacht“, verteidige ich mich.


„Na sicher!“, schnaubt Kerstin.


„Was soll das jetzt?“, frage ich genervt, als sie den Laptop zuklappt und aufspringt.


„Lass mich in Ruhe.“


„Ich denke, du willst noch schreiben?“


„Dazu habe ich jetzt keine Lust mehr.“


Jetzt geht das wieder los! Warum habe ich nicht einfach meine Klappe gehalten?


Nicht nur sauer, sondern auch ziemlich genervt verlasse ich das Zimmer und klopfe bei Ben und Linda. Mit denen kann man wenigstens vernünftig reden. Im Normalfall! „Hört auf zu knutschen, ihr seid nicht allein“, fahre ich sie gleich an und lasse mich aufs Sofa fallen.


„Ich denke, ihr arbeitet an deiner Biografie, du überaus wichtiger Mann“, neckt mich meine kleine Schwester.


„Deine beste Freundin hat plötzlich schlechte Laune, deshalb habe ich mich lieber aus dem Staub gemacht.“


„Wieso das denn?“, fragt Ben und setzt sich auf.


„Ich habe ihr die Sache mit Jessica erzählt, und Kerstin glaubt jetzt, dass ich es kaum erwarten kann, sie zu treffen.“


„Was ist denn mit Jessica?“ Ich überlasse es Linda, Ben aufzuklären, sie kann das besser und ich bin sowieso schon auf hundertachtzig.


„Ich habe schon seit Monaten E-Mailkontakt zu ihr. Sie spielt wieder. Ihre Partnerin heißt Trixie und gemeinsam sind sie aktuell sogar Landesmeister.“


„Im Ernst?“, staunt Ben.


„Ja, ich war auch ganz überrascht. Jedenfalls habe ich Kerstin davon erzählt und aus irgendeinem Grund hat sie total eifersüchtig darauf reagiert.“


„Die spinnt ja auch“, schnaubt Ben.


„Nein, tut sie nicht“, weist Linda ihren Freund zurecht. „Sie hat Angst, dass Domi für Jessica noch etwas empfindet.“


„Das stimmt aber nicht“, wehre ich mich.


„Mich brauchst du nicht überzeugen“, sagt Linda und Ben stimmt ihr zu: „Niemanden brauchst du davon überzeugen. Jeder hier weiß, wie verrückt du nach meiner Schwester bist. Die Einzige, die es nicht schnallt, ist Kerstin selbst. Keine Ahnung, warum sie immer diese Eifersuchtsschiene fahren muss.“


„Jedenfalls ist sie jetzt sauer, und deshalb habe ich mich verzogen.“


„Sie beruhigt sich schon wieder“, tröstet Ben.


„Klar, irgendwann beruhigt sie sich immer, aber im Moment bin ich ziemlich genervt.“


Wir schrecken auf, als es zaghaft an der Tür klopft. „Ja?“, rufen Ben und Linda gleichzeitig, und Kerstin steckt den Kopf ins Zimmer. „Ich schlafe unten!“, sagt sie und sieht mich fragend an. Ich nicke nur und bin froh, für den Rest des Abends meine Ruhe zu haben. Mit Sicherheit erwartet sie jetzt zwar von mir, dass ich ihr hinterherlaufe und sie aufhalte, aber ich habe heute wirklich keine Lust auf diese albernen Streitereien und deshalb lasse ich sie gehen.


Am Freitagmorgen gehen wir uns aus dem Weg, und als ich kurz nach zwölf mit Ben aus dem Fitnesscenter zurückkehre, ist sie unterwegs. Wir essen in der großen Küche und halten danach Mittagsruhe, anschließend sehen wir uns an, wie weit die Handwerker gekommen sind, und staunen über die Helligkeit der Räume und die inzwischen fast fertigen kleinen Badezimmer.


„In zwei bis drei Wochen könnt ihr hier streichen“, erklärt uns der Baustellenleiter.


„So bald?“, wundere ich mich.


„Ja, das Wetter hat gehalten, deshalb ging alles etwas schneller.“


„Dann kann Linda schon mal ihre grell-bunten Dekorationen bestellen.“


„Ist das die junge Dame, die hier neulich mit einem Farbmusterbuch auftauchte?“


„Wahrscheinlich“, lache ich.


„Das Mädchen hat uns alle verrückt gemacht.“


„Dann war es definitiv Linda.“


„Ihr glaubt ja nicht, was sie für Farbvorstellungen hat.“


„Was Linda betrifft, glauben wir alles!“


„Ihr solltet sie gut im Auge behalten. Wenn ihr nicht aufpasst, hat sie diese Räume in Windeseile in einen Tuschkasten verwandelt.“


„Wir haben die Farbwahl eingegrenzt“, beruhige ich ihn.


„Und sie war einverstanden?“


„Nein, nicht wirklich“, muss ich zugeben.


„Jedenfalls hat sie uns gut unterhalten. Die Jungs sind ganz verrückt nach ihr. Ich nehme an, sie ist deine Freundin?“, fragt er mich.


„Nein, meine Schwester, aber seine Freundin“, antworte ich und weise auf Ben.


„Ich weiß nicht, wen von euch beiden ich mehr bemitleiden soll“, grinst er. „Aber jetzt muss ich wieder an die Arbeit.“


Wir holen ein paar Körbe, Eimer und zwei Leitern aus dem Keller. Frauke hat uns beauftragt, die letzten Äpfel zu pflücken, aus denen sie Apfelmus kochen möchte. Wir haben diese Tätigkeit immer wieder aufgeschoben, aber jetzt müssen wir sie wirklich erledigen, denn am Montag beginnt das Semester, dann sind wir Studenten und haben deutlich weniger Zeit. Es ist keine Frage, dass Ben und ich Sport auf Lehramt studieren, weil wir beide einmal Nachwuchsvolleyballer trainieren wollen. Außerdem haben wir uns für ein Sprachstudium entschieden und wollen Englisch und Schwedisch lernen, denn wer weiß, in welches Land uns unsere zukünftigen Trainertätigkeiten führen werden. Mein Vater ist damals von Schweden über Dänemark und England nach Deutschland gelangt.


Die Apfelpflückerei ist ziemlich langweilig, aber als Linda auftaucht, um uns zu helfen, wird es lustig. „Linda“, ärgere ich sie. „Du hast dir neulich alle Chancen versaut.“


„Was?“, fragt sie verdutzt.


„Die Handwerker sind scharf auf dich, aber seit du mit dem Farbmusterbuch dort aufgetaucht bist, halten sie dich für verrückt.“


„Das ist auch gut so! Ben teilt mich nämlich nicht gern mit anderen Jungs, oder?“


„Richtig.“


„Braucht ihr Hilfe?“


„Ja, ich brauche einen neuen Eimer. Nimmst du mir diesen hier ab?“, frage ich und reiche einen übervollen Eimer nach unten. Linda stöhnt unter der Last und reicht mir einen leeren Korb. „Soll ich die Äpfel schon mal ins Haus bringen?“, fragt sie.


„Schaffst du das?“


„Klar, notfalls hole ich den Bollerwagen.“


„Du bist ganz schön clever“, grinst Ben.


„Hey, ich bin eine Frau! Wir sind alle clever!“


„Du bist noch ein Kind und wirst erst nächste Woche erwachsen“, ärgere ich sie.


„Und du bist jetzt brav“, kontert sie. „Sonst bestelle ich im Landmanns doch das Spanferkel und du musst es ganz allein essen.“


„Stell dir vor, Ben, Linda hat Jasper tatsächlich erzählt, dass wir eine Sportlerfamilie sind.“


„Sind wir ja auch, vor allem Linda“, grinst mein Kumpel und meine kleine Schwester wirft einen angefaulten Apfel nach ihm, dann geht sie ins Haus und kehrt kurze Zeit später zurück. „Frauke sagt, ihr sollt zum Essen kommen, sonst schafft ihr es nicht rechtzeitig zum Training.“


„Wieso? Wie spät ist es denn? Ich habe gar keine Uhr um“, sage ich und Linda antwortet: „Es ist gleich halb sechs.“


Pünktlich um sieben stehen wir an diesem Freitagabend in der Halle und lassen uns von Jonas herumscheuchen. Zum Ende der Trainingseinheit folgt noch eine kurze Strategiebesprechung, denn morgen fahren wir zu unserem ersten Auswärtsspiel. Damit wir rechtzeitig vor Ort sind, wollen wir schon um elf losfahren, das Spiel ist für fünfzehn Uhr angesetzt. Um zwei betreten wir die Halle und bereiten uns vor. Das Spiel verlieren wir knapp in fünf Sätzen und sind um acht Uhr wieder zu Hause. Kerstin erwartet mich in der Küche, ihre Wut ist inzwischen verraucht und deshalb glaubt sie wohl, dass zwischen uns wieder alles okay ist, aber ich bin immer noch angefressen. „Hey, Dominik“, sagt sie verlegen.


„Hallo.“


„Habt ihr gewonnen?“


„Nein.“


„Bist du noch sauer?“


„Weil wir verloren haben?“, stelle ich mich dumm. „Nein, bin ich nicht.“


„Ich meine, ob du noch auf mich sauer bist wegen Jessica?“


„Ja.“


„Und warum?“


„Warum? Das fragst du noch?“


„Es ist doch alles längst geklärt.“


„Ach? Wir haben darüber gesprochen? Das ist völlig an mir vorbei gegangen. Ich erinnere mich, dass du plötzlich losgemeckert hast. Danach hast du noch kurz gesagt, dass du jetzt unten schläfst, und seitdem haben wir uns nicht mehr gesehen.“


„Ja, schon, aber im Grunde war es ja kein richtiger Streit, oder? Ich habe mich eben geärgert und vielleicht ein wenig überreagiert.“


„Wie immer!“


„Jetzt übertreibst du aber“, schnaubt sie.


„Immerhin warst du sauer genug, um unten bei deinen Eltern zu schlafen, und das nur, weil ich dir erzählt habe, dass Jessica wieder Volleyball spielt.“


„Und dass du sie demnächst triffst.“


„Siehst du! Du hast wieder alles total falsch verstanden. Ich habe nicht gesagt, dass ich mich mit ihr treffe, sondern dass wir uns wahrscheinlich wieder gelegentlich über den Weg laufen. Dafür kann ich nichts, und ich sehe nicht ein, dass ich mich deshalb entschuldigen soll. Außerdem habe ich auch keine Lust, mich deswegen anmeckern zu lassen.“


„Bist du jetzt fertig?“, fragt sie deutlich ruhiger.


„Nein!“


„Sei mir nicht böse, lass uns lieber ausgehen.“


„Ich habe keine Lust.“


„Jetzt schmollst du“, sagt sie und plötzlich sehen wir uns an und können uns ein Grinsen nicht verkneifen.


„Ich schmolle nicht“, grinse ich und muss auf einmal lachen.


„Natürlich nicht“, kichert Kerstin und schrickt auf, als Linda durch die Tür gestürmt kommt. „Ben und ich wollen noch auf Tour, kommt ihr mit?“


„Nein“, sage ich, aber Kerstin antwortet: „Doch, Domi, bitte.“


„Los, Faulpelz“, kichert Linda.


„Nun komm schon, Kleiner“, ärgert mich Ben, und weil mir anscheinend sowieso nichts anderes übrig bleibt, gebe ich nach: „Okay. Ihr seid solche Nervensägen. Du fährst, Ben!“


Der Abend ist ganz nett, Kerstin und ich trinken nichts, deshalb sind wir auch noch gar nicht müde, als wir ins Haus zurückkehren. „Darf ich heute bei dir schlafen?“, fragt Kerstin zögernd.


„Ja, klar“, erwidere ich.


„Dann hole ich mein Bettzeug.“


„Ich helfe dir.“


„Danke, du bist immer so lieb.“


„Das ist das Problem“, sage ich leise und zum Glück hört sie mich nicht. Im Bett kuschelt sich Kerstin ganz eng an mich und raunt mir ins Ohr: „Du darfst mich gar nicht ernst nehmen, wenn ich das nächste Mal einen solchen Unsinn rede. Am besten stehst du dann einfach auf und gehst aus dem Zimmer.“


„Am besten erzähle ich dir beim nächsten Mal gar nicht mehr, was für fiese und hinterhältige Dinge ich getan oder gedacht habe, dann hast du keinen Grund dich aufzuregen, und wir können unsere Zeit mit etwas anderem verplempern.“


„Womit denn?“, fragt sie kess und ich zeige es ihr. Eng umschlungen schlafen wir eine ganze Zeit später ein. Als wir am Sonntagmorgen aufwachen, kann ich mir kaum vorstellen, dass wir uns jemals gestritten haben. Kerstin ist sogar so gut drauf, dass sie um sechs mit uns zum Joggen geht.


Lindas Geburtstag feiern wir natürlich im Landmanns. Die Familie wartet schon auf uns. Zum Glück haben wir an diesem Tag ein Heimspiel und fahren von Kiel aus direkt nach Strande. Außer Jonas, Ben und mir sitzen schon alle an dem Tisch und Linda ruft aufgedreht: „Jetzt kann es endlich losgehen.“


„Zuerst erzählst du uns von dieser Überraschung!“, fordert Ben in einem Befehlston, den ich gar nicht von ihm kenne. Überraschung? Ach ja, da war ja was! Linda hatte eine Überraschung für heute angekündigt, das hätte ich fast vergessen.


„Später!“, kommandiert sie. „Erst stoßen wir an, dann essen wir die Vorspeise, die mein Bruderherz uns spendiert, dann kommt die Überraschung und hinterher stoßen wir wieder an. Ich fülle euch heute ordentlich ab und die Getränke zahle ich selbst. Keine Widerrede, Bruderherz.“


„Da bin ich aber erleichtert“, sage ich grinsend und wir alle heben unsere Gläser. Nach der Vorspeise ist Linda plötzlich nervös. Obwohl sie es gewöhnt ist, immer und überall im Mittelpunkt zu stehen, wird sie jetzt tatsächlich ein wenig rot. „Ich bin heute erwachsen geworden“, beginnt sie und Jonas ruft gutgelaunt: „Das wurde auch Zeit, Krümel. Endlich bin ich nicht mehr für dich verantwortlich. Wir wundern uns schon alle, dass ich überhaupt noch Haare habe. Weißt du eigentlich, wie viele Nerven du mich und uns alle bisher gekostet hast?“


„Ja, weiß ich“, grinst Linda und fährt fort: „Weil ich jetzt erwachsen bin, darf ich mein Leben auch selbst bestimmen und vor allem darf ich bestimmen, mit wem ich es verbringen will.“


Wenn die Idee nicht völlig abwegig wäre, würde ich jetzt denken, dass Linda drauf und dran ist, Ben einen Heiratsantrag zu machen, aber das ist natürlich völliger Quatsch, mit achtzehn ist sie dafür noch viel zu jung. Aber ich beiße an und frage: „Mit wem willst du denn dein Leben verbringen?“


„Na, mit dir natürlich, Bruderherz, mit euch allen, aber vor allem mit Ben“, erklärt sie, schaut Ben verliebt an, der richtig süß rot wird, kramt in ihrer Handtasche, holt eine kleine Schachtel hervor und fragt: „Ben, willst du mich heiraten?“ Wow! Die Kleine hat echt einen Knall!


Natürlich nimmt das hier niemand ernst. Wir lachen und überlegen, was Linda jetzt schon wieder ausgeheckt hat. Niemand rührt sich, alle warten jetzt darauf, dass sie mitlacht oder Ben eine flapsige Antwort gibt, aber Linda wiederholt nur in aller Seelenruhe ihre Frage: „Ben? Ich rede mit dir! Willst du mich heiraten?“


„Aber… dafür sind wir viel zu jung“, stammelt Ben. Ich habe richtig Mitleid mit ihm.


„Allerdings!“, meldet sich Ida und auch Martin ist nicht sonderlich begeistert: „Linda, ich bin sicher, dass Ben niemanden auf der ganzen Welt mehr liebt als dich, aber findest du nicht, ihr solltet noch ein paar Jahre warten?“


„Wieso?“, fragt sie aufgebracht. „Ich bin volljährig und Ben ist zwanzig. Wir sind jetzt schon so lange zusammen und ich kann mir nicht vorstellen, dass es zwischen uns einmal anders sein wird.“


„Schon, aber – wovon wollt ihr leben? Wo wollt ihr wohnen? Ihr habt doch gar kein Geld“, sorgt sich Frauke, aber Linda hat natürlich an alles gedacht: „Wir leben von Bens Prämien und ich arbeite, sobald ich das Abi habe, natürlich wohnen wir weiter im Haus, oder, Dominik?“


„Na klar. Ich lasse doch meinen Kumpel nicht ausziehen. Wer weiß, in was für ein Loch du ihn verschleppst.“


„Du nimmst doch keine Miete von uns, oder?“


„Bist du verrückt? Dann hast du doch gar nicht genug Geld für diese ganzen Schuhe, die du unbedingt haben musst. Ich kann mir gut vorstellen, was du dann für eine Laune hast, die möchte ich wirklich nicht abkriegen.“


„Also, es gibt gar kein Problem, Ben. Willst du mich heiraten?“, haucht sie verliebt und Ben, der jetzt anscheinend endlich gemerkt hat, dass es hier um ihn und seine Zukunft geht, antwortet einigermaßen überfordert: „Äh - ja!“


In diesem Moment begreift auch Jasper, dass hier etwas Großes im Gange ist, und er fragt, ob und wozu er gratulieren darf. Er staunt wie Oskar, als er den Grund für unsere ausgelassene Stimmung erfährt, und lädt uns auf eine Runde Sekt ein. Wir stoßen mit ihm an und wünschen Linda und Ben Glück.


„Meine kleine Schwester will heiraten“, sage ich wehmütig. „Ich bin froh, dass du dir Ben ausgesucht hast, so habe ich euch wenigstens im Auge. Macht bloß keine Dummheiten.“


„Bestimmt nicht“, sagt Ben und küsst Linda. „Du bist wirklich verrückt, weißt du das?“


„Ja, ich weiß. Ich bin verrückt, das höre ich ständig, aber ihr wollt es doch auch so, oder?“


„Sonst wäre es ja auch langweilig“, necke ich sie und gehe weiter zu Kerstin. „Was sagst du dazu?“, frage ich meine Freundin.


„Ich finde es toll. Ben und Linda passen so gut zusammen.“


„Ich finde sie viel zu jung“, sage ich vorsichtig und schiele Kerstin von der Seite an, aber Kerstin ist anderer Meinung. „Ich nicht“, sagt sie. „Ich weiß, dass sie glücklich werden.“


Nach zwei Stunden verlassen wir das Landmanns, das war schließlich mit Jasper so abgesprochen, aber wir haben noch keine Lust, uns zu trennen, deshalb gehen wir noch auf einen Sprung zu Jonas und Ida. Maja muss ins Bett und sie verlangt natürlich, dass ich ihr etwas vorlese. „Kuss, Miminik“, fordert sie und klammert sich an mich. Der Kuss ist nass und ich muss versprechen, ihn nicht abzuwischen. Die Geschichte, die ich vorlese, ist lustig, aber Maja schläft bald ein. Sie ist wirklich süß, wenn sie schläft, und ich liebe es, wie sie meinen Namen ausspricht. Miminik.


„Schläft Maja?“, fragt Ida, als ich zu den anderen ins Wohnzimmer stoße.


„Ja, wie ein Engel.“


„Bald wird sie auch heiraten“, sagt Jonas wehmütig.


„Sie ist erst drei“, kichere ich.


„Linda war letzte Woche auch erst drei“, erklärt Ida und Ben, der heute natürlich Oberwasser hat, ärgert sie: „Linda war vor einer Stunde noch drei!“


„Ich bin volljährig“, erinnert sie uns und schenkt noch einmal unsere Gläser voll.


„Zum Glück haben wir morgen keine Termine“, stöhnt mein Kumpel.


„Wir haben doch sowieso kaum Termine“, sage ich.


„Ich finde, ihr macht genug!“, sagt Frauke und zählt auf: „Ihr geht dreimal wöchentlich in den Kraftraum, abends habt ihr dreimal Training und außerdem geht ihr zweimal in der Woche nachmittags zum Schwimmen, das sollte doch wirklich reichen. Vom Studium will ich gar nicht reden. Ihr habt doch kaum Freizeit.“


„Für mich wäre es zeitlich sowieso knapp“, sagt Martin. Er ist als Volleyballtrainer in mehreren Vereinen tätig und reist dafür nach Eckernförde, Eutin und Neumünster und auch Jonas fühlt sich mit unserem Bundesligateam nicht richtig ausgelastet, denn er hat sich zusätzlich noch das Training für die weiblichen und männlichen U16- und U18-Teams des Vereins aufgebürdet, deshalb ist er kaum zu Hause. Unser Verhältnis profitiert davon, es ist inzwischen so gut wie niemals zuvor.


Jessica geht mir einfach nicht aus dem Kopf und deshalb schreibe ich ihr schließlich eine EMail.


„Jessica,


ich habe von Linda gehört, dass ihr mittlerweile wieder Kontakt habt. Linda erzählte, dass du eine neue Partnerin hast. Das hat mich neugierig gemacht, deshalb habe ich mir eure Teamseite angesehen. Ich bin überrascht, wie erfolgreich du bist. Falls wir uns im nächsten Jahr bei dem einen oder anderen Turnier sehen, möchte ich gern mit dir reden. Ist das okay?


Grüße, Dominik“


Ausgerechnet jetzt muss Kerstin ins Zimmer schneien. Ich drücke schnell, aber nicht schnell genug auf Senden, aber Kerstin hat mich durchschaut und sie besteht darauf, die E-Mail lesen zu dürfen. „Hast du schon mal etwas vom Postgeheimnis gehört?“, frage ich sauer und schließe das E-Mailprogramm.


„Hast du etwa ein Geheimnis vor mir?“, kontert sie.


„Quatsch!“


„Und warum hast du das Fenster so schnell geschlossen?“


„Weil ich nicht mit dir diskutieren wollte, aber das hat sich ja jetzt erledigt.“


„Wenn du so reagierst, musst du dich nicht wundern, dass ich neugierig bin.“


„Jetzt ist es auch noch meine Schuld?“, frage ich genervt.


„Was hast du ihr geschrieben?“


„Das geht dich nichts an“, maule ich und verlasse das Zimmer. Weil Sonntag ist und ich keine Termine habe, hole ich mir nur meine Jacke und gehe nach draußen. Frische Luft ist gut, vor allem, wenn die Alternative Kerstins Eifersucht ist, die von Tag zu Tag schlimmer wird. Trotzdem arbeiten wir weiter an dem Buch, und als wir an der Stelle angelangen, als ich bei den Wolfs untergeschlüpft bin, weil ich krank war und trotzdem in der Kneipe schuften musste, verbringen wir das erste Mal seit langer Zeit wieder die Nacht zusammen. Eng umschlungen liegen wir in unserem zerwühlten Bett, Kerstin verspricht mir euphorisch, nie wieder eifersüchtig zu sein, und ich nehme mir vor, sie zu testen, um endlich eine Entscheidung für die Zukunft zu treffen. Mein Plan, Kerstin zu testen, ist natürlich heikel, denn was passiert, wenn sie diesen Test nicht besteht, oder – noch schlimmer – wenn sie mich durchschaut? Außerdem weiß ich zunächst auch gar nicht, wie ich diese Sache angehen soll, aber plötzlich kommt mir die Idee: Ich lade Jessica ein. Allerdings bin ich unsicher, wie Jessica reagieren wird, denn auf meine EMail hat sie nicht geantwortet. Was ist, wenn sie keinen Kontakt zu mir haben will? Egal, ich schreibe ihr jetzt einfach noch mal.


„Jessica,


schade, dass du auf meine E-Mail nicht geantwortet hast. Ich möchte unbedingt mit dir reden. Außerdem staune ich immer noch darüber, dass du so erfolgreich spielst und ich nichts davon mitbekommen habe. Ich bin neugierig und möchte unbedingt sehen, was du kannst. Hast du nicht Lust, mit deiner Teampartnerin ein paar Tage hier in unseren Gästezimmern zu verbringen? Wir haben alte Gebäude auf unserem Grundstück umgebaut, außerdem gibt es zwei Hallen, von denen ihr eine benutzen dürft. Das Ganze ist für euch natürlich kostenlos – der alten Zeiten wegen. Falls euer Beachtrainer keine Zeit hat, stehen euch hier sicher Martin und Jonas zur Verfügung. Bitte melde dich bald.


Dominik“


Die E-Mail ist gerade in den unendlichen Tiefen des weltweiten Netzes verschwunden, als Kerstin ihren Kopf ins Zimmer steckt. „Kommst du mit nach unten?“, fragt sie.


„Ja, gleich.“


„Was machst du?“


„Ich schreibe E-Mails.“


„Linda möchte Karten spielen.“


„Dazu habe ich keine Lust.“


„Ich auch nicht“, stimmt sie mir zu.


„Ich glaube, ich möchte heute einfach mal gar nichts machen.“


„Klingt gut. Ich bin dabei. Ich sage unten Bescheid, dass wir nicht mitspielen.“


„Okay, ich bin hier auch gleich fertig.“


„Wollen wir noch an dem Buch arbeiten?“


„Nein, heute nicht.“


„Kuscheln?“, fragt sie lauernd.


„Kuscheln klingt gut“, grinse ich.


Als ich am späten Montagvormittag mit Ben an den Rudergeräten schwitze, erzähle ich ihm von meiner Einladung an Jessica und Trixie.


„Bist du verrückt?“, ruft Ben. „Kerstin macht dich kalt.“


„Kann passieren!“


„Was?“, fragt Ben irritiert.


„Sie muss jetzt endlich kapieren, dass ich nichts von anderen Frauen will.“


„Du spielst mit deinem Leben.“


„Ich sehe das als eine Art Test.“


„Glaubst du, das ist der richtige Weg?“


„Es ist zumindest der einzige, der mir spontan einfällt.“


„Ich wette meine ganzen Besitztümer darauf, dass Kerstin Jessica die Augen auskratzt, sobald sie dich nur einmal ansieht.“


„So viel besitzt du ja zum Glück nicht“, sage ich unbekümmert, aber wenn ich ehrlich bin, habe ich schon ein mulmiges Gefühl.


„Du rennst ins offene Messer.“


„Nein, im Moment läuft es richtig gut zwischen uns, ich bin sicher, dass es jetzt endlich funktioniert und dann ist es auch bei uns an der Zeit für den nächsten Schritt.“


„Und warum dann dieser Test?“


„Ich weiß auch nicht. Es war eine spontane Idee. Inzwischen habe ich Jessica angeschrieben und warte auf ihre Antwort. Vielleicht sagt sie ja gar nicht zu.“


„Und wenn doch?“


„Dann freue ich mich. Ich bin wirklich neugierig, wie sehr sie sich verändert hat.“


„Vielleicht hat sie sich ja gar nicht so sehr verändert. Vielleicht ist sie immer noch genauso wie damals und vielleicht erwischt es dich sogar noch mal.“


„Bestimmt nicht.“


„Nichts ist unmöglich“, warnt Ben, aber ich winke nur ab.


Nach dem Training gehe ich direkt nach oben in meine Wohnung und schalte den Laptop ein. Es ist tatsächlich eine Mail von Jessica in meinem Postfach.


„Dominik,


was für eine Überraschung! Über deine E-Mails, die ich beide erst heute gelesen habe, habe ich mich sehr gefreut. Ich bin abends so müde, dass ich nur selten an den Computer gehe, aber ich freue mich, dass ich es heute getan habe. Natürlich besuche ich euch gern in Schilksee, auch meine Partnerin Trixie, mit der ich auch privat befreundet bin, ist dabei. Wir haben Sponsoren, deshalb darfst du uns ruhig eine Rechnung über den Aufenthalt ausstellen, auch ein Freundschaftspreis ist nicht nötig. Vielleicht sehen wir das Ganze als einen Urlaub mit etwas Training an. Wir klären das mit der Uni und ich melde mich. Natürlich müssen wir gegeneinander spielen, das siehst du doch auch so, oder?


Liebe Grüße


Jessica“


Ich antworte sofort:


„Jessica,


natürlich werden wir gegeneinander spielen. Du darfst für mich blocken, wenn das nur halb so gut funktioniert wie damals, haben Ben und Trixie gegen uns keine Chance. Ich halte zwei Zimmer für euch frei. Bringt unbedingt Sonnenbrillen mit, die Wände sind quietschbunt – Linda hat die Farben ausgesucht. Wir können auch Lisa besuchen. Das ist ein guter Vorwand, Ben und ich waren nämlich schon lange nicht mehr bei ihr im Internat, obwohl wir es schon oft versprochen haben. Außerdem können wir uns am Stützpunkt ein Segelboot ausleihen. Von Bens und Lindas Neuigkeit hast du bestimmt schon über Linda gehört, oder? Bitte schreib schnell zurück.


Dominik“


Mit Ausnahme dieser E-Mailunterhaltung ist heute alles wie immer, zumindest bis zu dem Moment, als ich Kerstin in einem Anfall von Selbstzerstörungswahn von Jessicas baldigem Besuch erzähle: „Ich habe heute zwei Zimmer vermietet.“


„Ach?“, staunt meine Freundin. „An wen denn?“


„An Jessica und Trixie.“


„War das deine Idee?“, fragt sie und sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an.


„Ja, ich will sehen, was sie kann.“


„Mehr nicht?“


„Nein, mehr nicht. Außerdem scheinen sie eher Urlaub machen zu wollen, zumindest habe ich vorgeschlagen, Lisa zu besuchen und einen Segeltörn zu machen.“


„Du willst Zeit mit ihr verbringen?“


„Natürlich. Wir sind Freunde und außerdem bin ich froh, dass wir Ablenkung haben.“


„Ablenkung, ja?“


„Ja, und wenn wir Glück haben, machen die Mädchen Werbung und wir können uns hier bald vor Anfragen nicht mehr retten. Wie weit bist du eigentlich mit der Homepage, Kerstin?“


„So gut wie fertig. Ihr müsst nur noch das Layout absegnen.“


„Nein, mach es, wie du willst. Ich habe sowieso keine Ahnung davon.“


Oben zeigt mir Kerstin die Homepage, mit der wir für die Zimmer und die Hallenbenutzung werben. Die Seite ist schön geworden, farblich dezent, übersichtlich und seriös.


„Das sieht wirklich klasse aus“, lobe ich sie.


„Ja?“


„Ja, ich bin froh, dass Linda nicht ihre Finger im Spiel hatte. Die Seite gefällt mir richtig gut.“


„Okay, dann stelle ich sie jetzt online und melde sie bei den Suchmaschinen an.“


„Ich bin schon gespannt, wer unsere ersten Gäste sind.“


„Deine Exfreundin natürlich.“


„Ich nehme kein Geld von Jessica“, sage ich und verschweige meiner Freundin, dass Jessica davon nichts hören möchte.


„Natürlich nehmen wir Geld von ihr. Sie ist ein Gast wie jeder andere. Nur, weil du mit ihr ein Freizeitprogramm aufstellst, mit ihr Segeln gehst und was weiß ich noch, heißt es nicht, dass sie hier umsonst wohnt. Wahrscheinlich gehst du während der zwei Wochen auch nicht zur Uni.“


„Ich diskutiere nicht darüber“, rufe ich sauer. „Jessica braucht hier nichts bezahlen und ihre Freundin auch nicht und das mit der Uni ist vollkommener Quatsch. Du weiß, dass mir das Studium wichtig ist.“


„Aber sonst hast du alles schön geplant, ja?“, fragt Kerstin zickig.


„Ja, habe ich. Wenn es dir nicht passt, kann ich es nicht ändern.“


„Du hast wohl vergessen, wie sie mit dir umgesprungen ist!“


„Hör auf damit“, drohe ich.


„Was hat sie dir versprochen, dass du ihr verziehen hast?“


„Und was hast du mir versprochen, als ich dir verziehen habe?“, kontere ich, aber das war ein Fehler.


„Was soll das? Ich bin ja wohl mit dir zusammen, oder nicht? Außerdem habe ich allen Grund dazu, eifersüchtig zu sein. Deine Ex taucht hier auf und du verplanst deine komplette Freizeit mit ihr.“


„Es reicht, Kerstin, ich gehe jetzt.“


„Wohin?“


„Raus.“


„Wir sind hier noch nicht fertig.“


„Ich schon“, maule ich, schnappe mir meine Jacke und schlage den Weg in Richtung Strand ein. Es weht nur ein leichter Wind, deshalb ist der Strand im Moment genau der richtige Ort, um den Kopf frei zu kriegen. An der obersten Stufe der Treppe, die zum Trainingsabschnitt des Internats führt, bleibe ich überrascht stehen. Ein mir fremder Junge übt auf einem der Plätze Aufschläge. Obwohl er entsetzlich mager aussieht, sind seine Aufschläge sehr kraftvoll, vor allem sind sie genau und alle landen innerhalb des Feldes. Er gönnt sich keine Pause, weder um zu verschnaufen, noch um etwas zu trinken. Eine Trinkflasche hat er sowieso nicht dabei.


Ich habe jegliches Zeitgefühl verloren und stelle bei einem Blick auf die Uhr fest, dass ich ihn jetzt schon seit über einer Stunde beobachte. Er war die ganze Zeit hochkonzentriert und scheint überhaupt nicht müde zu werden. Obwohl er nur einen einzigen, scheinbar uralten Ball zur Verfügung hat, wirkt er glücklich und ausgeglichen. Hinter mir höre ich Geräusche und drehe mich um. Die Jungs und Mädchen aus dem Sportinternat wollen heute offensichtlich draußen trainieren. Das macht auch Sinn, denn das Wetter ist perfekt.


„Hey“, sagt Andre, der neue Internatstrainer. „Alles klar bei dir?“


„Ja. Sag mal, kennst du den Jungen da unten?“, frage ich und zeige auf das Spielfeld.


„Wen meinst du?“


„Jetzt ist er weg. Aber er hat hier eine ganze Stunde lang mit einem alten Ball gespielt.“


„Allein?“


„Ja.“


„Keine Ahnung, wer das war, aber ich muss jetzt los. Wir sehen uns.“


Nachdenklich bleibe ich noch eine Weile auf der Stufe sitzen und beobachte die Internatsschüler. Ich denke an den Jungen mit dem harten und perfekten Aufschlag und ich frage mich, warum er so alte und verschlissene Kleidung trug und ob seine Arme und das Gesicht tatsächlich mit blauen Flecken übersät waren oder ob mir das Licht einen Streich gespielt hat. Irgendwann wird mir kalt, ich kehre nach Hause zurück und koche mir eine Tasse Tee. Kerstin sitzt heulend am Küchentisch, ich setze mich zu ihr und sage leise: „Ich will nichts von Jessica. Sie ist eine alte Freundin, die mich besucht. Mehr nicht.“


„Ich weiß“, schnieft sie.


„Aber ich lasse mir ihren Aufenthalt hier auch nicht von dir vermiesen. Wir verbringen Zeit miteinander und vielleicht gehen wir sogar zum Segeln.“


„Ja, ich weiß.“


„Natürlich kannst du mitkommen.“


„Das überlege ich mir.“


„Jetzt hör auf zu weinen“, bitte ich sie.


„Ich will es ja gar nicht.“


„Ich möchte nicht, dass wir uns ständig streiten.“


„Es tut mir leid.“


„Ich weiß, aber das muss jetzt endlich aufhören.“


„Ich kann es dir nicht versprechen, Dominik. Ich möchte es gern, aber ich kann es nicht.“


„Du musst dir einfach mehr Mühe geben, ich weiß nicht, wie lange ich das noch aushalte.“


Ich umarme meine Freundin, die kurz danach aufsteht, um mit den Vorbereitungen für das Abendessen zu beginnen. Es ist Freitagabend, Ben und ich haben noch Training und morgen ein schweres Auswärtsspiel in Hamburg. Das Spiel verlieren wir wieder, auch hier müssen wir über fünf Sätze gehen und das Ergebnis unter dem Strich ist zermürbend – wir stehen auf dem letzten Tabellenplatz. Zum Glück haben wir jetzt die Partien gegen die beiden stärksten Mannschaften der Liga hinter uns und bestreiten die nächsten vier Spiele gegen vermeintlich leichtere Gegner. Unser Ziel ist ein Platz in der Tabellenmitte, im Moment sieht es leider nicht sehr realistisch aus.


Von den nächsten vier Spielen gewinnen wir die beiden Heimspiele ziemlich locker in drei Sätzen, außerdem verlieren wir ebenso lässig ein Auswärtsspiel in Negativrekordzeit und eines knapp im Tie-Break. Unseren Wunsch-Tabellenplatz haben wir noch nicht erreicht und gerade nach den beiden verlorenen Auswärtsspielen macht Jonas uns beim Training die Hölle heiß, aber auf dem Rückweg nach Hause wechseln wir das Thema: „Morgen reisen Jessica und Trixie an.“


„Stimmt. Ich komme morgen Abend kurz vorbei. Ich bin schon ganz gespannt drauf, wie sie sich entwickelt hat. Martin und ich wollen eine Trainingseinheit leiten, aber du hast ja gesagt, dass sie lieber Urlaub machen möchte.“


„Ich glaube, es soll eher ein Mix aus beidem sein.“


„Ich bin neugierig, was sie kann. Ich habe ein paar Berichte gelesen und muss ehrlich sagen, dass ich erleichtert bin, wie stark sie ist.“


„Hmmm!“


„Denkst du, dass Kerstin sich im Griff hat?“, fragt Jonas zweifelnd.


„Ich hoffe.“


„Wenn nicht, kriegt sie richtig Ärger“, braust Ben auf, aber ich beruhige ihn: „Reg dich ab. Es wird schon funktionieren. Wir sind schließlich erwachsen und außerdem ist Linda auch noch da. Wenn es jemand schafft, Kerstin zu erden, dann ist es Linda.“


„Linda erdet jeden“, seufzt Ben.


Jessica und Trixie erscheinen am Sonntagabend pünktlich zum Abendessen. Wir sitzen alle in Fraukes großer Küche und Kerstin hat sich wirklich gut im Griff. Wir plaudern gerade belanglos über Volleyball und unsere Pläne für die nächste Beachsaison, als es an der Tür klingelt. Jonas, Ida und Maja kommen zu Besuch. „Wann zeigst du uns, was du kannst, Jessica?“, fragt Jonas.


„Wenn du willst noch heute.“


„Nein, heute nicht. Ruht euch aus, ihr hattet eine lange Fahrt“, bremst Frauke unsere Gäste.


„Morgen Nachmittag, da haben wir Zeit und können zusehen“, schlage ich vor, aber Ben hat eine bessere Idee: „Oder mitspielen.“


„Ihr kriegt einfach nicht genug“, lacht Ida.


Nach dem Essen zeigen wir Jessica und Trixie das Haus, das Grundstück, die Hallen und die Gästehäuser. Es ist nicht zu glauben, aber den Mädchen gefallen tatsächlich Lindas Horrorzimmer. Jessica wählt vor Freude kreischend das apfelgrün-pinkfarbige Schreckensszenario und Trixie entscheidet sich für die Augengrippe auslösende weinrot-hellblaue Kombination.


„Aber die anderen Zimmer sind auch extrem cool!“, sagt Jessica.


„Finde ich auch“, freut sich Linda.


„Ihr müsst alle dringend zum Augenarzt“, erkläre ich ungläubig und staune über eine solche Ansammlung an schlechtem Geschmack.


„Du verstehst das nicht“, winkt Linda ab.


„Du verstehst mich aber, oder?“, binde ich Kerstin in das Gespräch ein.


„Ja, Schatz, ich verstehe dich“, sagt sie lächelnd und küsst mich. Ich habe soeben einen Punkt gemacht, hoffentlich folgen heute noch ein paar mehr.


Die Trainingseinheit der Mädchen lassen Ben und ich uns natürlich nicht entgehen und staunen genau wie Martin und Jonas über Jessicas Blockspiel und Trixies perfekte Aufschläge.


„Das ist gut!“, ruft Jonas begeistert. „Genau so ist es richtig.“


„Klasse!“, hört man auch von Martin. „Perfekt, Jessica, du hast einiges dazugelernt.“


„Was haltet ihr davon, am Mittwoch mit den Jungs zu spielen?“, fragt Jonas. Die Antwort kommt sofort vierstimmig: „Ja!“


Die Mädchen duschen, während Ben und ich unsere Schwedisch-Vokabeln für den nächsten Tag pauken, danach fahren wir zum Training, aber am Mittwoch kommen wir endlich zu unserem Spiel. Natürlich spiele ich mit Jessica, weil Trixie Verteidigerin ist. Ich will dieses Spiel unbedingt gewinnen. Es ist wegen damals! Während des ganzen Spiels stelle ich mir vor, dass ich mit Jessica gegen Laura und Ben spiele. Genau wie früher schenken wir uns nichts, aber das Spiel hat sich verändert. Damals wusste ich immer genau, wie Jessica reagiert, aber man merkt, dass sie gereift ist, und auch ich habe mich im Laufe der Zeit immer weiter verbessert. Zumindest haben wir nicht den Vorteil auf unserer Seite, miteinander eingespielt zu sein, weshalb die Partie auch ziemlich knapp endet.


„Das war super!“, ruft Trixie aus. „Ich habe noch nie ein so spannendes Mixed gespielt.“


„Das haben wir früher ständig gemacht“, erklärt Jessica. „Ihr ahnt nicht, wie sehr ich das vermisse.“


Weil wir richtig ausgepowert sind, erlaubt Jonas uns, das Hallentraining zu schwänzen und zu Hause zu bleiben. Am Wochenende haben wir spielfrei, deshalb können wir den Ausfall gut verschmerzen. Wir beschließen zu grillen und laden unsere ehemalige Internatsmutti dazu ein, die spontan zusagt. Auch Kerstin findet die Idee gut und verschwindet sofort in der Küche, um mit den Vorbereitungen zu beginnen. Trixie hilft ihr dabei, die Zutaten für den Salat zu schneiden, Jessica deckt im Wintergarten den Tisch, ich kümmere mich um das Feuer und Ben kühlt die Getränke in einer großen Wanne.
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